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IN WORT UND BILD 299

„@r muh mit feinen ßinbern biet Unglüd gehabt haben,"
bemerlt grau Blau.

„Sinber finb nidjt immer ein Segen," entgegnet gungfer
SRofer fdjmcrmütig. Unb nun Çat fie glüdlicl) ihren Sonnen»
fctjirtn in bie gaigrofette ber grau SRajor eingetjaett.

Siefe gie^t ben ®opf energifd) gurüd. ghr Suchlragen
(iiftet fid) bei bem fRud roie unabfidjtlid). „Excusez", fagt
tief beftürgt bie Sd)utbige, bemerft aber gur felben geit auf
ber fßrunebruft ber grau SRajor ben gemattigen ©olbglang.

„SBie prad)tbot(," ruft fie aug unb nähert ®opf, ÜRafe,

Singen, Jpänbc, bem ©egenftanb i^rcS gntereffeg. „2BoE)t ein

©eburtgtagggcfchent?"
„Son meinem Sdjmiegerfoljn, §errn Dr. Büf)(er," ent»

gegnet bie SRajorin fo üornelfm nadjläffig, alg ob biefe ®ette
uicmalg ilfrcg £ergeng Ijeifseftcr SBunfä) unb feligfteg Ber»

fangen gemefen märe.

„Seligiog," tönt eg bon allen Seiten. „Sag ift gemiff
ein ädjter fRubin?"

gungfer Srachfel beutet auf bag gufammenhalterchen
mit bem marfigen, moljlhabeuben Stein. „3d) benfe," ent»

gegnet bie Bemunberte pompögfeierlid), „mein Sdpbiegerfohn,
ber fperr Dr. Stifter, fdjenlt nur ädjtc Saiden." „Seligiog,"
fagt loieber jetnanb. Sa menbet fid) and) ber ®utfd)er lang»
fam unb unauffällig auf bem Sode um unb fdjiett nach ber

gepriefenen Uhrlctte.

2Rau ift bereitg im äßeifjenbiitjl unb fährt SBabern ent»

gegen. Sinfg liegt bie Stabt mit Käufern, kuppeln unb
Sürmen, burdjmoben bon ©rün unb Blumen, umfdjlungen
bon ber blauen 3ärttid)leit ber Slare.

ÜRun fährt man beim Sprengergut um bie ©de. „$ur
©artenroirtfehaft hinauf," fommanbiert bie grau SRajor.

„3d) glaube, man hat eine Ueberrafdjung mit ung bor,"
lächelt gungfer Sradjfel unb fd)mungelt innerlich.

Ser SBagen E)ält bor bem ©arten mit ben alten $aftanien»
bäumen. 9Ran fteigt aug itnb begiebt fid) in fleinem, langfamem
3ngc gu einem ber grünen Sifdfc. 9îod) immer IjüHt fid) bie

grau SRajor in Sdjmeigen. „2Bunberfd)ön ift'g hier, fo füljt
uttb einlabenb," fagt fie blofi unb lodert bie Sammtbänber
iljrer Saigfapottc, fo bafi fie mie grnci feproarge Streifen gu
beiben Seiten auf ihre Sdjultern nieberfaüen. gungfer
9Rofer löft and) bie Spitsenmantitle, unb ihre fRadjbarin lüftet
ein roenig ben gepdelten fragen, grau Blau aber mifdjt
blofj ein mingigeg Schmeifjtröpfcheu bon ber Oberlippe.

„2Bag münfdjen bie Samen?" frägt bie Kellnerin im
meinen Sd)ürgd)en.

„ßaffee mit Srbbccrfd)nittcn," befteHt bie grau äRajor
berne^tnlid) unb legt ben großen, fdjmarjen, roo^l^abenben
fRibicule breitfpitrig auf bie Sifdjplatte.

(gortfe&ung folgt.)

6rof)l, guldigi Summeroögel
51üge=n=über d'Strohe,
51üge=n=ufeni Wald uf's Said:
„3eüt guetnadit du fd)öni Wält,
mir tbätid goge fdilofe."

° ° Herbftlaut. °
Don Sophie Hâmrnerli=Jïïarti.

Ihre Summer ifd) uerbp,
Tbri Sreud oergange.
Ueber Dacht cba's Winter fp,
S'beiftt, es gab en lange.
Dodrum grueie fie dortund,

/Inders ebunt a d'Relbe:
D'Cbnofpecblndli. brun und rund,
Craume febo oom IDaie.

(„Sroftoaterl i e d I i.")

Die fditDeizerifche Ul)ren=Inbuftrie.
Sieberlid) haben mir ung oft gefragt, mag eigentlich bie

Sitten machten, bie bag heute über bie gange ©rbe berbreitete
gnftrument gur äReffitng utib ©inteitung ber gect, bie llhr,
nicht fannten. Ob eg ihnen genügte gu miffen, bah eg un»
gefähr grüljling unb SRittag ober annäherub fperbft unb
Slbenb fei. Unb bann hat bie ©rforfdjung beg Slltertumg
herauggebradjt, bah fie bie Sonnenuhr lannten unb bah fie
bie heute fo gern alg Slttribut beg Sobeg gettenbe Sanbuljr
fd)ufen — um beftimmte geitabfdjnitte gu meffen. SBeiter ift
befannt geroorben, bah bei ben Slffprern fd)on 600 gatjre üor
©Ifrifti bie 2Bafferul)r gebräud)tid) mar, bie ebenfaßg ben

©riechen uitb fRömern alg ^eitmeffer biente.
Ser ©rfinber ber fRäberulfren ift nicht mit S3cftimmtheit

angugeben. Slngeblid) berfertigte ber Slbt ©erbert in SRagbe»

burg um bag galfr 996 bie erfte fRäberuhr. Slber erft im
12. galjrhunbcrt lann mit Sicherheit ber 33au bon Uhren mit
fRäberroerl nachgemiefen merben. Unb gtoar tjeifet eg, hätten
bie Älöfter alg erfte angefangen, Schlaguhren mit iRäberroerf

gu bauen, ©egen bag ©nbe beg 15. gahrhunbertg jeboch

roaren bie Uhren auf bem kontinent, mie in ©nglaub, fchon
fehr berhreitet.

Sie Safchenuhren h«t, mie ungmeifelhaft nachgemiefen
merben fauu, ber fRüruberger Schlaffer fßeter §ele (1480 big
1542) erfunben. 1511 hatte er bie tragbaljre Uhr fo ber»
boMommnet, bah fte 40 Stuuben ging unb fchtug. fRach ihrer
gorm hieben fie „fRürnberger ©ier". Sag f3tffernblatt hatte
aber nur einen Stunbengeiaer. Ser ÜRinuteugciger, ohne ben
mir ung heute leine Safchenutjr mehr beulen lönnen, rourbe
erft um bag gahr 1700 eingeführt unb ber Selunbeugeiger
erft gegen 1790.

Sie fd)roeigerifd)eUhreninbuftrie lennt brei ©eburtgftätten.
©enf, mo ber aug Slutun im S3urgunb gugemanberte unb
1587 ing genferifd)e Bürgerrecht aufgenommene ßharleg
Sufin bie erften Safdjenuhren herftelltc unb mo fid) bie

Uhreumadjer fchon 1601 ein eigeneg erfteg ^uuftregtement
gaben. Sie ^erftellung ber bamalg üblichen Spinbeiuhren
(fogenannte fRürnberger ©ier) erfolgte aber rein haubmerlg»
mähig. geber 3Reifter fertigte öoüftänbig fertige Safchen»
uhren an; bie fßrobultion mar balfer fehr gering unb ber
Slbfah Hein, roeil bie greife auch fehr hohe toaren. ©rft mit
ber gang langfam bor fid) geljcnben BerboHlommnung ber
Söerlgeuge unb ber Spegialifierung ber Slrbeit nahm bie

IN >V0UT UND KU.D

„Er muß mit seinen Kindern viel Unglück gehabt haben/'
bemerkt Frau Blau.

„Kinder sind nicht immer ein Segen," entgegnet Jungfer
Moser schwermütig. Und nun hat sie glücklich ihren Sonnen-
schirm in die Jaisrosette der Frau Major eingehackt.

Diese zieht den Kopf energisch zurück. Ihr Tuchkragen
lüftet sich bei dem Ruck wie unabsichtlich. „Uxcuse?", sagt

tief bestürzt die Schuldige, bemerkt aber zur selben Zeit auf
der Prunebrust der Frau Major den gewaltigen Gvldglanz.

„Wie prachtvoll," ruft sie aus und nähert Kopf, Nase,

Augen, Hände, dem Gegenstand ihres Interesses. „Wohl ein

Geburtstagsgeschenk?"

„Von meinem Schwiegersohn, Herrn I)r. Bühler," ent-
gegnet die Majorin so vornehm nachlässig, als ob diese Kette
niemals ihres Herzens heißester Wunsch und seligstes Ber-
langen gewesen wäre.

„Deliziös," tönt es von allen Seiten. „Das ist gewiß
ein ächter Rubin?"

Jungfer Trachsel deutet auf das Zusammenhalterchen
mit dem markigen, wohlhabenden Stein. „Ich denke," ent-

gegnet die Bewunderte pompösfeierlich, „mein Schwiegersohn,
der Herr Dr. Bühler, schenkt nur ächte Sachen." „Deliziös,"
sagt wieder jemand. Da wendet sich auch der Kutscher lang-
sam und unauffällig auf dem Bocke um und schielt nach der

gepriesenen Uhrkette.

Man ist bereits im Weißenbühl und fährt Wabern ent-
gegen. Links liegt die Stadt mit Häusern, Kuppeln und
Türmen, durchwoben von Grün und Blumen, umschlungen
von der blauen Zärtlichkeit der Aare.

Nun fährt man beim Sprengergut um die Ecke. „Zur
Garteuwirtschaft hinauf," kommandiert die Frau Major.

„Ich glaube, man hat eine Ueberraschung mit uns vor,"
lächelt Jungfer Trachsel und schmunzelt innerlich.

Der Wagen hält vor dein Garten mit den alten Kastanien-
bäumen. Man steigt aus und begiebt sich in kleinem, langsamem
Zuge zu einem der grünen Tische. Noch immer hüllt sich die

Frau Major in Schweigen. „Wunderschön ist's hier, so kühl
und einladend," sagt sie bloß und lockert die Sammtbänder
ihrer Jaiskapotte, so daß sie wie zwei schwarze Streifen zu
beiden Seiten auf ihre Schultern niederfallen. Jungfer
Moser löst auch die Spitzenmantille, und ihre Nachbarin lüftet
ein wenig den gehäckelten Kragen. Frau Blau aber wischt
bloß ein winziges Schweißtröpfchen von der Oberlippe.

„Was wünschen die Damen?" frägt die Kellnerin im
weißen Schürzchen.

„Kaffee mit Erdbeerschnitten," bestellt die Frau Major
vernehmlich und legt den großen, schwarzen, wohlhabenden
Ridicule breitspurig auf die Tischplatte.

(Fortsetzung folgt.)

6roßi, gulcligi Summervögel
ölüge-n-über d'Stroße,
Flüge-n-usem V^ald us's 5älcl:
„Zetzt guewacht du schöui IVält,
Mir wand goge schlose."

° ° Nerbstlaut. ° °
von 5ophie Nämmerli-Marti.

Ihre Summer isch verbp,
Ihri Sreuä vergange.
Ueber Dacht cha's Wnler sp,

5'heißt, es gab en lange,
vodrum grueie sie dortund,

sinders chunt a d'Deche:

v'lchnospechìndlì. brun und rund,
Traume scho vom Ivaìe.

vie schweizerische Uhren-Industrie.
Sicherlich haben wir uns oft gefragt, was eigentlich die

Alten machten, die das heute über die ganze Erde verbreitete
Instrument zur Messung und Einteilung der Zeit, die Uhr,
nicht kannten. Ob es ihnen genügte zu wissen, daß es un-
gefähr Frühling und Mittag oder annähernd Herbst und
Abend sei. Und dann hat die Erforschung des Altertums
herausgebracht, daß sie die Sonnenuhr kannten und daß sie

die heute so gern als Attribut des Todes geltende Sanduhr
schufen — um bestimmte Zeitabschnitte zu messen. Weiter ist
bekannt geworden, daß bei den Assyrern schon 600 Jahre vor
Christi die Wasseruhr gebräuchlich war, die ebenfalls den

Griechen und Römern als Zeitmesser diente.
Der Erfinder der Räderuhren ist nicht mit Bestimmtheit

anzugeben. Angeblich verfertigte der Abt Gerbert in Magde-
bürg um das Jahr 996 die erste Räderuhr. Aber erst im
12. Jahrhundert kann mit Sicherheit der Bau von Uhren mit
Räderwerk nachgewiesen werden. Und zwar heißt es, hätten
die Klöster als erste angefangen, Schlaguhren mit Räderwerk

zu bauen. Gegen das Ende des 15. Jahrhunderts jedoch

waren die Uhren auf dem Kontinent, wie in England, schon

sehr verbreitet.

Die Taschenuhren hat, wie unzweifelhaft nachgewiesen
werden kann, der Nürnberger Schlosser Peter Hele (1480 bis
1542) erfunden, là 11 hatte er die tragbahre Uhr so ver-
Vollkommnet, daß sie 40 Stunden ging und schlug. Nach ihrer
Form hießen sie „Nürnberger Eier". Das Ziffernblatt hatte
aber nur einen Stundenzeiger. Der Minutenzeiger, ohne den
wir uns heute keine Taschenuhr mehr denken können, wurde
erst um das Jahr 1700 eingeführt und der Sekundenzeiger
erst gegen 1790.

Die schweizerische Uhrenindustrie kennt drei Geburtsstätten.
Genf, wo der aus Antun im Burgund zugewanderte und
1587 ins genferische Bürgerrecht aufgenommene Charles
Cusin die ersten Taschenuhren herstellte und wo sich die

Uhrenmacher schon 1601 ein eigenes erstes Zunftreglement
gaben. Die Herstellung der damals üblichen Spindeluhren
(sogenannte Nürnberger Eier) erfolgte aber rein Handwerks-
mäßig. Jeder Meister fertigte vollständig fertige Taschen-
uhren an; die Produktion war daher sehr gering und der
Absatz klein, weil die Preise auch sehr hohe waren. Erst mit
der ganz langsam vor sich gehenden Vervollkommnung der
Werkzeuge und der Spezialisierung der Arbeit nahm die
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